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Feuer auf dem Feld
Bei Frickenfelden fing eine Strohpresse Feuer

Nachbarn helfen ihren Nachbarn
Seniorenbeirat will Alleinstehende in Not unterstützen – Stadt übernimmt die Trägerschaft

Spiele-„Oscar“ für einen Gunzenhäuser Lehrer
Rüdiger Dorn, der an der Wirtschaftsschule unterrichtet, erhielt die höchste Auszeichnung der Branche – „Ein Traum wurde wahr“

Im Blickpunkt

Einen Wert von 70000 Euro hatte die Strohpresse, die auf dem Feld bei Fri-
ckenfelden ausbrannte. Foto: Kuhn

PFOFELD – Rüdiger Dorn
hatte einen Traum: einmal
den „Oscar“ zu gewinnen,
einmal der Beste zu sein. Und
dieser Traum ist vor wenigen
Wochen wahr geworden: „Es
war ein überwältigendes Ge-
fühl“, sagt der Pfofelder.
„Endlich hat es geklappt!“

Der 45-Jährige musste zur
Verleihung freilich nicht nach
Hollywood reisen – ein kurzer
Flug nach Berlin genügte.
Denn dort werden imWechsel
mit Hamburg alljährlich die
weltweit bedeutendsten Prei-
se der Spielzeug-Industrie
vergeben. Dorn ist nämlich
nicht etwa Schauspieler, son-
dern Spielzeug-Erfinder, und
sein jüngster Geniestreich
„Istanbul“ wurde heuer von
einer unabhängigen Fachjury
zum „Kennerspiel des Jah-
res“ gekürt. Eine Ehrung, die
als „Oscar“ der Branche gilt.
Mehrfach war Dorn, der

hauptberuflich seit 14 Jahren
an der Gunzenhäuser Wirt-
schaftsschule unterrichtet,
für den Preis bereits nomi-
niert, und jedes Mal war er
leer ausgegangen. „Vor zwei
Jahren galt ich mit meinem
Spiel ,Las Vegas’ im Vorfeld
sogar als Favorit“, erinnert er
sich. Als er dann trotzdem
scheiterte, „war ich schon
sehr enttäuscht und hab mir
eigentlich geschworen: Da
fährst Du nicht mehr hin!“
Wie gut, dass er den Schwur

gebrochen hat, denn so konn-
te er das ganze Zeremoniell live miter-
leben: wie der Moderator, mit erhobe-
ner Stimme die Spannung auf die
Spitze treibend, ein Briefcouvert öff-
net. Wie er ruft: „Das Kenner-Spiel
des Jahres ist ...“. Wie sich der schwar-
ze Bühnenvorhang einen Spalt weit
öffnet und das Spiel, sein Spiel, her-
eingetragen wird. Und wie der Mode-
rator dann ausruft: „Istanbul, von Rü-
diger Dorn!“
Seitdem darf sein Brettspiel, das im

Pegasus-Verlag erschienen ist, den be-
gehrten grauen Pöppel tragen, neben

Mit „Istanbul“ ging ein Traum in Erfüllung: Dieses Spiel von Rüdiger Dorn wurde in diesem Jahr als „Kenner-Spiel des Jahres“ aus-
gezeichnet. Im Hintergrund ist ein Teil jener 800 Spiele umfassenden Sammlung sichtbar, die Dorn in einem Kellerraum aufgestapelt
hat. Foto: Eisenbrand

dem roten für das „Spiel des Jahres“
und dem blauen für das „Kinderspiel
des Jahres“ die dritte Krönung, die
ein Spiele-Erfinder erleben kann.
Und die bringt nicht nur Achtung un-
ter den Kollegen ein, sondern kann
auch finanziell lukrativ sein. Fachleu-
te schätzen, dass der rote Pöppel etwa
300000 zusätzliche Verkäufe bringt.
Zum Vergleich: Schon ein Spiel, das
25000-mal über die Ladentheke geht,
gilt als sehr erfolgreich.
„Aber Geld ist nicht mein An-

trieb“, sagt Dorn, und wenn man

ihm zuhört, seine Leidenschaft fürs
Spielen fühlt, dann glaubt man ihm
das sofort. Nicht umsonst hat er nie
versucht, sein Hobby zum Beruf zu
machen: „Da müsste ich dann auch
irgendwelche Auftragsarbeiten ma-
chen, etwa ein Spiel als Lizenzpro-
dukt einer TV-Serie entwerfen – und
dazu habe ich keine Lust.“ Viel in-
teressanter sei es, im eigenen Kopf
den Samen für ein neues Spiel kei-
men zu lassen.
Etwa auf langen einsamen Spazier-

gängen oder Radtouren rund um Pfo-

feld, wo Dorn, der bereits als Zehn-
jähriger erste Spiele entwickelt hat,
seit zwölf Jahren lebt und schon häu-
figer von der Muse geküsst wurde. In
einem inneren Dialog lässt er die erste
zarte Idee wachsen und entwickelt sie
in Gedanken weiter, ehe er sich an den
Computer setzt, ein Regelwerk ver-
fasst, ein Brettspiel grafisch entwirft
und einen Prototypen samt Zubehör
bastelt. Zu diesem Zweck hat er im
Keller einen bis unter die Decke voll-
gestopften Raum mit Bastelmateria-
lien, in einem hohen Schubladen-

GUNZENHAUSEN (man) – „Wir
können Altersarmut und Singlehaus-
halte nicht aufhalten“, weiß Werner
Seifert, „aber wir können sie etwas
freundlicher machen.“ Und das will
der Vorsitzende des Seniorenbeirats
mit seiner Nachbarschaftshilfe errei-
chen. Das Konzept stellte er nun dem
Stadtrat vor, der daraufhin einstim-
mig beschloss, dass die Stadt die Trä-
gerschaft für die Organisation über-
nimmt.

Der Seniorenbeirat geht bereits seit
einiger Zeit mit diesem Projekt
schwanger und hat nun nach zweijäh-
riger Vorbereitung einen gangbaren
Weg gefunden, den Seifert in der
jüngsten Stadtratssitzung in der
Stadthalle vorstellte. Ein wichtiger
Punkt ist dabei, dass man in Gunzen-
hausen erst einmal klein anfangen
möchte mit zunächst lediglich einer
„Handvoll“ ehrenamtlicher Helfer.
Deshalb haben Seifert und seine Un-
terstützer von der Idee, gleich einen
Verein zu gründen, Abstand genom-
men, das kann in einem zweiten, spä-
teren Schritt folgen.
Wichtig ist ihm, dass die Nachbar-

schaftshilfe in absehbarer Zeit ihre
Arbeit aufnimmt. Konkret heißt das,
dass man in Not geratenen Alleinste-
henden Hilfe angedeihen lässt und sie
bei Aufgaben unterstützt, die sie nicht
mehr alleine erledigen können. Seifert
nannte als Beispiel eine Person, die
etwa nach einer Operation zwar be-
reits aus demKrankenhaus nach Hau-
se entlassen wurde, aber sich längst
noch nicht um den Einkauf kümmern
oder mit dem Hund Gassi gehen kann.
Hier könnte die Nachbarschaftshilfe
greifen.
Allerdings kann solche Unterstüt-

zung auch nur in einem überschauba-
ren Rahmen geleistet werden. Ist ab-
sehbar, dass der Mensch längere Zeit
Hilfe braucht, dann kann die Nach-
barschaftshilfe auch professionelle
Einrichtungen vermitteln.
Das Angebot, das Seifert in der

Stadthalle vorstellte, ist vor allem als
eines an alleinstehende ältere und
nicht ganz so finanzkräftige Men-
schen gedacht. Ihnen soll möglichst
lange der Verbleib in den eigenen vier
Wänden ermöglicht werden. Vor dem
Stadtrat gab Seifert auch gerne zu,
dass er durchaus ein Mensch mit Visi-
onen ist: Sein „Science Fiction“ zeigt
Gunzenhausen als funktionierendes
Mehrgenerationenhaus, eine Stadt, in
der ein Klima der Hilfsbereitschaft
und des sich gegenseitig Unterstüt-
zens herrscht. Die Nachbarschaftshil-

fe ist seiner Meinung nach zumindest
ein Anfang.
Obwohl Seifert mit klaren Forde-

rungen in den Stadtrat kam – die Or-
ganisation braucht ein Büro an einem
neutralen Ort –, gab es aus dem Rund
der Stadträte nur Lob für das Vor-
haben. Helga Betz sprach von einer
„tollen Idee“. Die Grünen-Stadträtin
kann ein Lied davon singen, wie wich-
tig solche Hilfe ist, hatte sie doch im
vergangenen Jahr einen Unfall, der sie
für längere Zeit ans Haus fesselte.
Als mögliches Büro kommt für Fitz

der Fachwerkstadel in Frage, dort
gibt es ebenerdig geeignete Räumlich-

keiten. Die Stadt würde sich zudem
darum kümmern, dass das Projekt be-
kannt wird, etwa mithilfe von Flyern
und in der Bürgerzeitung. Die ehren-
amtlichen Helfer müssen „handverle-
sen“ und vertrauenswürdig sein, hatte
schon Seifert angesprochen, und be-
nötigen ein polizeiliches Führungs-
zeugnis. Hier hat Dorothee Bucka von
der Freiwilligenagentur Altmühlfran-
ken ihre Hilfe angeboten, sie steht
Seifert schon seit Längerem mit Rat
und Tat zur Seite. Von ihr war auch zu
erfahren, dass es für ein solches Pro-
jekt Fördergelder von der EU gibt,
und zwar bis zu 10000 Euro.

Der Vorsitzende des Seniorenbeirats, Werner Seifert (rechts), stellte im Stadtrat
die Nachbarschaftshilfe vor, bei der er von Thomas Schülling tatkräftig unter-
stützt wird. Foto: Natalis

GUNZENHAUSEN (hk) – Die Po-
lizei spricht von einem „wirtschaftli-
chen Totalschaden“, der beim Brand
einer Strohpresse auf einem Feldweg
zwischen Frickenfelden und Gundels-
halm entstand. Auf 70000 Euro be-
läuft er sich.

Ein Dornhäuser Landwirt war
mit einer Strohpresse dabei, das
auf einem abgeernteten Acker lie-
gende Stroh zu Ballen zu pressen.
Dabei bemerkte er eine Rauchent-
wicklung und steuerte das Fahrzeug
auf den benachbarten Feldweg. Da-
mit verhinderte er einen Flächen-
brand.

Ein in der Nähe arbeitender Land-
wirt bemerkte den Vorfall und alar-
mierte die Frickenfelder Feuerwehr.
Die Integrierte Leitstelle rief außer-
dem die Wehr aus Pfofeld-Langlau zur
Hilfe sowie ferner die Brandschützer
aus Gunzenhausen, die jedoch nicht
mehr eingreifen mussten.
Die Bekämpfung des Brands lag in

den Händen des Frickenfelder Grup-
penführersDominik Schwab.Daneben
fanden sich am Brandort auch Kreis-
brandinspektor Eduard Ott und der
Gunzenhäuser Kommandant Swen
Müller ein. Beamte der Polizeiinspek-
tion Gunzenhausen nahmen den Scha-
densfall auf.

Änderung in ein Mischgebiet
GUNZENHAUSEN – Mit dem Be-

bauungsplan „Am Schießwasen Teil-
baugebiet Süd“ befassen sich die Mit-
glieder des Ausschusses für Bauange-
legenheiten und Stadtentwicklung in
der nächsten Sitzung am Montag, 11.
August, um 16 Uhr. Hier soll für be-
stimmte Grundstücke die Art der bau-
lichen Nutzung von einem einge-
schränkten Gewerbegebiet in ein
Mischgebiet erfolgen. Zudem steht
der Bebauungsplan „Maicha Nord“
auf der Tagesordnung.

„Schönes Mittelfranken“ im BR
GUNZENHAUSEN – In der Sende-

reihe „Schönes Mittelfranken“ des
Bayerischen Fernsehens werden am-
Mittwoch, 13. August, um 17Uhr (Wie-
derholung am 14. August, 15Uhr) auch
das Fränkische Seenland, Altmühl-
franken und die Hesselbergregion vor-
gestellt. Themen sind ein Besuch der
Vogelinsel im Altmühlsee sowie Ein-
drücke vom Rhododendronpark im
Schlosspark Dennenlohe. Die Sende-
reihe ist abMontag, 11. August, täglich
ab 17 Uhr im BR zu sehen.

schrank, in Schachteln und
Tüten hat er Abertausende
von hölzernen Spielsteinen
gesammelt, die er für die Her-
stellung eines Prototypen
braucht.
In einem anderen Raum

lagern Dutzende von Spie-
lideen, die noch unausgereift
sind, in einem weiteren 800
Spiele von anderen Autoren,
mit denen Dorn und seine
Ehefrau Maja lange Abende
verbringen. Seine Frau ist es
auch, die Dorns Ideen als
Erste testet – und dabei
manchmal schmerzhaft ehr-
lich ist: „Sie seziert eine
neue Idee sehr rational und
entdeckt die Schwächen ei-
nes Spiels. Und sie sagt mir
das auch superehrlich. Das
ist manchmal schon schwie-
rig für mich, aber das brau-
che ich auch als Korrektiv.“
Zumal Dorns drei Kinder
(15, 13 und 10 Jahre alt)
langsam die Lust verlieren,
mit dem Papa dessen neues-
te Ideen zu testen.
Fast 40 Spiele konnte

Dorn seit 1992, als er mit
seinem Erstling „Cameo“
gleich einen Erfolg landete,
der ihm 1500 Mark ein-
brachte, bei verschiedenen
Verlagen veröffentlichen.
„Ich habe im Grunde alles
erreicht“, sagt er, „jetzt
geht’s um den Spaß.“ Seine
Leidenschaft fürs Entwi-
ckeln immer neuer Ideen ist
dennoch ungebrochen: „Ich
mache mir selber ständig

Druck“, sagt er, „im Grunde kann
ich nie richtig abschalten.“
Vielleicht auch deshalb, weil Rüdi-

ger Dorn ein großes Ziel eben doch
noch nicht erreicht hat: den berühm-
testen der drei „Pöppel“, den roten,
auf einem seiner Spiele aufgedruckt
zu sehen. Jenen stilisierten Spielstein,
nach dem sich so viele Kunden in den
Geschäften blind orientieren, wenn
sie ein neues Spiel einkaufen. „Dieser
Traum“, sagt Dorn, und seine Augen
glänzen dabei, „dieser Traum lebt
weiter.“ JÜRGEN EISENBRAND




